
























































































































































































































































































































































	Das Land der Deutschherren und der Hansa im Osten
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	Illustrations
	1. Marienburg von der Nogatseite mit der Schiffbrücke. Die Burg wurde im 8. Jahrzehnt des 13. Jahrhunderts begründet. Seit 1309 hochmeisterliche Residenz des Deutschen Ordens. Von 1454 bis 1772 in polnischem Besitz. Von Friedrich dem Grossen wieder mit Preussen vereinigt. Jn den Jahren 1817-1831 ging man an die Wiederherstellung der Burg in ihrer früheren Gestalt, kam jedoch über einzelne Teile nicht hinaus, bis im Jahre 1882 Steinbrecht die Arbeiten wieder aufnahm und durchführte.
	Phot. Chill, Thorn. 2. Der Konventsremter des Schlosses Marienburg. Hier huldigten die westpreussischen Stände am 27. September der Krone Preussens. — 3. Der Eingang zur Hochmeistergruft des Schlosses Marienburg. Phot. Chill, Thorn.
	H. Siegfried von Feuchtwangen, am 18. Oktober 1303 zum Hochmeister des Deutschen Ordens gewählt, verlegte die hochmeisterliche Residenz von Venedig nach Marienburg. Er starb am 5. März 1311. — 5. Winrich von Kniprode, Hochmeister des Deutschen Ordens von 1351 bis 1382. Mit seiner Amtswaltung fällt die Glanzzeit des Ordensstaates zusammen. Er wehrte 1370 einen Einfall der Litauer ab, verhalf der Hansa zu dem glänzenden Frieden von Stralsund mit Dänemark und förderte die Kolonisation des Landes.
	Phot. Chill, Thorn. 6. Marienwerder, Hauptstadt des Regierungsbezirks gleichen Namens in Westpreussen, 1233 begründet, Sitz der Bischöfe von Pomesanien, berühmt durch seinen im 14. Jahrhundert erbauten Dom, in dem sich die Grabmäler dreier Hochmeister und der pomesanischen Bischöfe befinden.
	Phot. Chill, Thorn. 7. Schloss und Danziger von Marienwerder. Das 1232 von dem deutschen Orden gegründete Schloss war früher Sitz der pomesanischen Bischöfe und des Domkapitels. Jetzt ist darin das Amtsgericht untergebracht. Der schmale Anbau, der sogenannte „Danziger", dient heute als Kriminalgefängnis.
	8. Kulm, Stadt im Regierungsbezirk Marienwerder (Westpreussen), wurde von Friedrich II. 1226 dem Deutschen Orden verliehen. Dieser gab ihr eine Städteordnung, die vorbildlich für alle Städtegründungen im Ordensland wurde (Kulmsche Handfeste). 1387 gründete der Hochmeister hier mit Erlaubnis des Papstes eine Universität. Kulm wurde später Mitglied der Hansa, fiel 1466 an Polen und kam 1772 an Preussen zurück. Phot. Chill, Thorn.
	9. Der Schlossberg zu Graudenz mit Blick auf das Weichseltal. Graudenz, das alte Grodeck, erhielt 1291 Stadtrecht. Auf dem hohen Ufer der Weichsel erhob sich einst eine Ordensburg, deren Reste noch erhalten sind. Phot. Chill, Thorn.
	10. An der langen Brücke in Danzig. Danzig, dessen Entstehung noch ins frühe Mittelalter fällt, stand schon im 10. Jahrhundert in Ansehen und Blüte, fiel 1309 an den Deutschen Orden und trat 1358 der Hansa bei. 1454 sagte sich Danzig vom Orden los und erwählte König Kasimir IV. von Polen zu seinem Schutzherrn. 1793 kam die Stadt an Preussen. Danzig weist eine grosse Reihe alter Kirchen und schöner Gebäude aus der Hansazeit auf (Rathaus, Artushof, Krantor, Zeughaus u. a.). Phot. Chill, Thorn.
	11. Frauenburg, heute Stadt im preussischen Regierungsbezirk Königsberg, wurde 1287 angelegt und erhielt 1310 Stadtrecht. Frauenburg ist berühmt durch seinen 1329 gegründeten Dom, in dem sich das Grabmal des Astronomen Kopernikus befindet. Der Stich zeigt den Dom im späten Mittelalter.
	12. Königsberg am Pregel wurde – unterhalb der 1255 zum Schutz gegen die heidnischen Samländer erbauten Burg angelegt. Von 1457 war Königsberg die Residenz der Hochmeister, von 1525 bis 1618 die der Herzöge Preussens. Die Befestigung der Stadt durch Wälle und Gräben, die man hier auf dem Stich sieht, begann im Jahre 1626.
	Phot. Gebrüder Haeckel, Berlin. 13. Das Städtchen Schirwindt an der preussisch=russischen Grenze nach dem Einsall der Russen im August 1914.
	Phot. Gebrüder Haeckel, Berlin. 14. Der Marktplatz von Soldau. Ein Bild russischer Zerstörungswut aus dem Weltkrieg.
	15. Der von den Russen zerstörte Marktplatz von Lyck. Diese ostpreussische Stadt hat besonders schwer unter dem Einfall der Russen zu leiden gehabt, sowohl im September wie beim zweiten feindlichen Vorstoss am 14. und 23. Oktober 1914. Phot. Gebrüder Haeckel, Berlin.
	Phot. Chill, Thorn. 16. Ruine des 1296 erbauten Ordensschlosses Golau auf dem hohen Ufer der Drewenz in der Nähe der heutigen Stadt Gollub (Westpreussen).
	Pphot. Gebrüder Haeckel, Berlin. 17. Reste einer alten von den deutschen Ordensrittern eroberten Burg bei der russisch=polnischen Stadt Ciechanow.
	18. Litauische Landschaft mit Bauernhaus.
	19. Ein typisches litauisches Bauernhaus. Auffallend ist die Verfallenheit dieser Häuser. Fast alle bestehen aus Holz und sind mit Stroh gedeckt.
	20. Vorderfront eines litauischen Bauernhauses.
	21. Das Jnnere eines litauischen Bauernhauses. Dieselbe Verwahrlosung und Unordnung, die schon äusserlich die Wohnstätten kennzeichnet, herrscht auch in der einzigen vorhandenen Stube.
	22. Litauischer Bauer.
	23. Litauische Bäuerin.
	24. Litauische Bauernfamilie vor ihrem Hause. Die Litauer gehören mit den Letten und den ausgestorbenen Preussen zu dem baltischen Zweig der litauisch=slawischen Völkergruppe. Sie bewohnen das ehemalige Herzogtum Samogitien, das nordöstliche Ostpreussen und die russischen Gouvernements Kowno, Grodno, Wilna und Suwalki. Jhre Zahl umfasst 2 1/2 Millionen Seelen. Der überwiegende Teil ist katholisch.
	Phot. Gebrüder Haeckel, Berlin. 25. Strassenbild aus der brennenden litauischen Stadt Schaulen beim Durchzug der deutschen Truppen.
	Phot. Gebrüder Haeckel, Berlin. 26. Heimkehrende Flüchtlinge bei ihrem verlassenen, von den Russen zerstörten Heim in Ostpreussen.
	Phot. Gebrüder Haeckel, Berlin. 27. Der Stab beobachtet die Beschiessung Libaus durch die deutsche Flotte.
	Phot. Gebrüder Haeckel, Berlin. 28. Hafenplatz von Libau nach dem Einrücken der deutschen Truppen am 7. Mai 1915.
	29. Stimmungsbild am Stadthafen von Libau nach der Besetzung durch die deutschen Truppen. Phot. Gebrüder Haeckel, Berlin.
	30 und 31. Estländischer "Glint". Trotz des vorwiegenden Flachlandcharakters von Estland fällt die Nordküste ziemlich steil zum Meere ab. Diese teils kahlen, teils üppig bewachsenen Felswände, bei denen ältere geologische Formationen zutage treten, führen die Bezeichnung „Glint". Stellenweise findet man sehr malerische Partien, die manchmal etwas an Rügen erinnern.
	32. Estländischer Strand bei Kasprwiek. Auch die geröllförmige Küste pflegt in Estland vorzukommen. Am häufigsten findet man sie jedoch auf den dem Rigaischen Meerbusen vorgelagerten Jnseln. — 33. Wanderdüne am livländischen Strand. Diese Sandverwehungen, die oft so hoch ansteigen, dass kleine Kiefernwälder von ihnen halb verschüttet werden, sind eine charakteristische Erscheinung an der liv= und kurländischen Küste.
	34. Landschaft aus der „Livländischen Schweiz" bei Wenden. Die Ausläufer des Altaigebirges, die von Nordosten in südwestlicher Richtung Livland durchziehen, bilden in der Nähe der alten Ordensburg Wenden und am unteren Lauf der livländischen Aa sehr reizvolle Landschaften, die vielfach an Thüringen erinnern.
	35. Das Aatal bei Treyden. Zu den schönsten Teilen der „Livländischen Schweiz" gehört das Aatal bei Treyden. Die Aa, nächst der Düna der ansehnlichste Fluss Livlands, fliesst hier zwischen hohen bewaldeten Ufern dahin, deren Reiz erhöht wird durch die Überreste alter Ordensburgen.
	36. Landschaft aus der „Livländischen Schweiz".
	37. See bei Orellen in Livland. Die Baltischen Provinzen sind ausserordentlich seenreich. Allein der Ostwinkel Kurlands enthält mehr als 200 Seen, darunter einige von ansehnlichem Umfang. Der grösste aller baltischen Seen ist der Peipus mit einer Länge von über 135 km und einer stellenweisen Breite von 50 km.
	38. Windaulandschaft. Die Windau, Kurlands grösster Fluss, entspringt in Litauen und durchquert einen Teil der kurischen Halbinsel, um dann bei der Stadt, die ihren Namen trägt und die von den deutschen Truppen am 18. Juli 1915 genommen wurde, in die Ostsee zu münden. Sie ist bis Goldingen hinauf schiffbar, wo ein Wasserfall, die sogenannte „Rummel", den weiteren Schiffverkehr hindert.
	39. Das Ogertal bei Schloss Erlaa. Unter den Nebenflüssen der Düna ist die Oger der schönste. Zwischen hohen Felsen, die mit üppigem Pflanzenwuchs bedeckt sind, stürmt sie brausend und schäumend dahin und wirft sich wie ein ungebärdiges Kind Mutter Düna an die Brust.
	40. Der Persefall bei Kokenhusen. Ebenso wie die Oger gehört die Perse zu den wildromantischen Nebenflüssen der Düna. Der Wasserfall, den man hier sieht, befindet sich kurz vor ihrer Mündung.
	Phot. Gebrüder Haeckel, Berlin 41. Der Regimentsbrunnen. Stimmungsbild von den Truppen an der Dünafront.
	42. Uferlandschaft an der Düna bei Stockmannshof. Hier bildet die Düna sehr ansehnliche Stromschnellen. Landschaftlich gehört diese Gegend zu den reizvollsten ihres Laufes. — 43. Die Düna kurz vor ihrer Mündung. Sie ist hier 1400 m breit. Sie entspringt im Waldaigebirge und hat eine Länge von fast 1000 km, von denen rund 350 km den baltischen Landen angehören.
	44. Ein Riese aus den kurländischen Wäldern.
	45. Kurländischer Wald. Die reichsten Waldgebiete liegen im nördlichen Kurland und in breiter Zone zwischen der kurischen Aa und der Düna. Hier bedeckt der Wald ca. 50 % der Erdoberfläche. Hauptsächlich besteht er aus Nadelholz. Aber auch gemischte und Laubwaldungen pflegen allerorts vorzukommen.
	46. Ruine des ehemaligen Ordensschlosses Tolsburg an der estländischen Nordküste. Als Erbauer wird der Meister Johann von Wolthusen (1475) genannt. Die Ruine gehört zu den schönsten der Baltischen Provinzen. Sie ist noch ganz erfüllt von dem Sauber mittelalterlicher Romantik.
	47. Ruine der Ordensburg Wesenberg in Estland. Den Grund zu dieser Feste legte der Dänenkönig Waldemar II. 1346 gelangte sie durch Kauf in den Besitz des Ordens. 1581 zerstörte der schwedische Feld= herr Pontus de la Gardie die Burg, die mittlerweile in die Hände der Russen geraten war.
	43. Ruine des Schlosses Hapsal in Estland. Die Burg wurde im letzten Viertel des 13. Jahrhunderts erbaut und diente dem Bischof von Oesel lange Zeit als Residenz. Als er nach Arensburg übersiedelte, räumte er sie dem Domkapitel ein.
	49. Das Bischofsschloss in Arensburg auf der Jnsel Oesel. Sie wurde um die Mitte des 14 Jahrhunderts erbaut und diente dem Bischof bis zur Einführung der Reformation als Sitz.
	50. Ruine des St. Brigittenklosters in Estland. Das Kloster wurde zu Beginn des 15. Jahrhunderts erbaut und von den Russen 1575 zerstört.
	51. Die Ruine der Ordensburg Kokenhusen an der Düna. Ursprünglich eine russische Befestigung, geriet sie 1207 in erzbischöfliche Gewalt. Jm Jahre 1577 hatte sie bei der Verwüstung Livlands durch Jwan den Schrecklichen viel zu leiden. Zerstört wurde sie während des Nordischen Krieges.
	52. Die Ruine der Ordensburg Segewald. Die erste Feste, welche die Schwertbrüder ausserhalb Rigas erbauten. Bis 1432 ist sie Ordenskomturei gewesen, dann später Sitz des Landmarschalls.
	53. Die Bauskenburg in Kurland. Ursprünglich eine Schutz= und Trutzstätte gegen Litauen. Viele Kämpfe sind über diese schöne Burg, die an dem Zusammenfluss der Muss und Memel liegt, hingegangen. Trotzdem hat sie sich recht gut erhalten.
	54. Die Ruine der Ordensburg Wenden. Mitten im Herzen Livlands gelegen, ist kein Ort ausserhalb Rigas so eng mit seiner Geschichte verknüpft, wie dieses altersgraue Gemäuer, das von mancher Heldentat zu erzählen weiss. Die Grundsteine zu diesem Bau wurden im Jahre 1210 gelegt; seitdem haben an dieser starken Burg viele Feinde, besonders die Russen, vergeblich ihre Kraft erprobt, bis Peter I. sie schliesslich zerstörte.
	55. Die Ruine der Ordensburg Fellin. Ein ehemaliges Bollwerk gegen die Einfälle der kriegerischen Esten, von Jwan dem Schrecklichen erobert und zerstört.
	56. Die Ruine der Ordensburg Treyden. An der livländischen Aa gelegen, reicht sie ihrer Entstehung nach ebenfalls in die ältesten Zeiten der baltischen Geschichte zurück. Sie hatte in ihrer Anlage eine grosse Ähnlichkeit mit der Wartburg und stand ziemlich lange unversehrt da. Erst 1776 fiel sie einem Brande zum Opfer, der nur den 27 m hohen Hauptturm übrigliess.
	57. Baltische Edelhöfe: Schloss Samiten in Kurland.
	58. Baltische Edelhöfe: Schloss Edwahlen in Kurland.
	59. Baltische Edelhöfe: Schloss Gross=Roop in Livland. Altes Ordensschloss.
	60. Baltische Edelhöfe: Schloss Marienburg in Livland.
	61. Baltische Edelhöfe: Schloss Ruhenthal in Kurland.
	62. Schloss Elley in Kurland. Das herrliche, dem Grafen Medem gehörende Schloss wurde im Sommer 1915 von den russischen Truppen eingeäschert.
	63. Schloss Nogallen in Kurland.
	64. Schloss Grünhof in Kurland.
	65. Schloss Heimthal in Livland.
	66. Schloss Riesenberg in Estland.
	67. Schloss Ringmundshof in Livland.
	63. Ein deutsches kurländisches Landhaus.
	69. Ein deutsches livländisches Landhaus.
	70. Kirche zu Schleck in Kurland, erbaut 1645.
	71. Kirche zu Edwahlen in Kurland.
	72. Ein typisches baltisches Landpastorat.
	73. Pastorat Edwahlen in Kurland.
	74. Estländische Bauernhäuser.
	75. Lettisches Bauernhaus. Die Letten leben nur sehr selten in Dörfern, sondern meist in Einzelgehöften, die dortzulande „Gesinde" genannt werden.
	76. Alter lettischer Bauer. Die Letten bewohnen Kurland und die südliche Hälfte von Livland. Jhre Zahl beträgt 1100000 Köpfe. Sie gehören, wie die Litauer, dem baltischen Zweige der indogermanischen Völkergruppe an. Über zwei Drittel der Bevölkerung sind Bauern.
	77. Lettische Frauen im Nationalkostüm, das sich noch an einzelnen Stellen der Baltischen Provinzen bis zur Gegenwart erhalten hat.
	78. Este aus Nordlivland. Die Esten bewohnen in einer Zahl von 900000 Seelen Estland, das nördliche Livland und die Jnseln. Sie gehören zur finnisch=ugrischen Völkerfamilie und sind den Finnen am nächsten verwandt. Ackerbau, Fischfang und Schiffahrt bilden ihre Hauptbeschäftigung.
	79. Estnischer Bauer.
	80. Estin in Nationaltracht.
	81. Fischer auf Runö. Auf der kleinen Jnsel Runö im Rigaischen Meerbusen hat sich seit Jahrhunderten eine schwedische Fischerbevölkerung erhalten. Auch auf den übrigen baltischen Jnseln leben teilweise Schweden. Jhre Zahl wird auf 7000 geschätzt.
	82. Die Kirche von Ueŗküll. Sie liegt auf dem rechten Dünaufer und ist das älteste Gotteshaus auf baltischem Boden. Der Livenapostel Bischof Meinhard liess sie 1286 errihten. 1879 wurde sie vergrössert und erhielt einen schlanken Turm.�����
	83. Die Terwetenburg in Semgallen. Solche Lettenburgen, aus Erde aufgeworfene Hügel, die einst mit Palisaden befestigt waren, findet man in Kurland sehr häufig. Sie waren zum Schutz gegen die Einfälle kriegerischer Liven bestimmt. Die Terwetenburg hat insofern historische Bedeutung, als die Semgallen (Niederletten) sich hier besonders hartnäckig gegen den deutschen Orden wehrten. Konrad von Feuchtwangen belagerte die Burg einmal vergeblich mit 15000 Mann. Gelegentlich einer neuen Einschliessung verbrannten die Terwetener ihre Burg und zogen nach Litauen.
	84. Albert I. von Appeldern, Neffe des Erzbischofs Hartwich in Bremen, war von 1199 bis 1229 Bischof von Livland, begründete die deutsche Kolonie Livland, legte 1201 den Grundstein zu der Stadt Riga, rief 1202 den Orden der Schwertbrüder ins Leben, widmete sich unermüdlich der Kolonisierung und Christianisierung des Landes und hinterliess nach seinem Ableben (17. Januar 1229) ein stattliches Staatswesen.
	35. Das Stadtbild von Riga vor 1666 nach einem Kupferstich aus dem 17. Jahrhundert. Links sieht man die alte Ordensburg durch eine Brücke mit der Stadt verbunden; sie wurde, nachdem die alte Burg 1484 zerstört worden war, zwischen 1491 — 1515 wieder erbaut. Die Kirchen, deren Türme man aufragen sieht, sind in der Reihenfolge von links nach rechts: St. Jakob, der Dom zu St. Marien, St. Peter und St. Johannis. Zwischen Dom und St. Peter erhebt sich das ehemalige Rathaus mit seinen Renaissancetürmehen.
	86. Wolter von Plettenberg, Livlands bedeutendster Ordensmeister, lenkte von 1494 bis 1535 die Geschicke des Ordens, wehrte den Einfall der Russen unter Jwan III. ab, schlug sie am See von Smolina 1502 aufs Haupt und liess sich auf dem Reichstag zu Augsburg im Jahre 1530 die Regalien eines Reichsfürsten verleihen. — 87. Johann VII., Blankenfeld, seit 1514 Bischof von Reval, seit 1524 Erzbischof von Riga, heftiger Gegner der Reformation.
	88. Gotthard Kettler, geb. 1517 in Westfalen, Livlands letzter Ordensmeister, wurde nach der Auflösung des Ordensstaates am 5. März 1562 Herzog von Kurland, gest. in Mitau am 17. Mai 1587. Mit ihm ist das Haus Kettler aus den kurländischen Herzogthron gekommen, das bis 1737 regierte. — 89. Johann Reinhold Patkul, ein livländischer Edelmann, geb. 1666 in Stockholm. Er trat eifrig für die durch die Güterreduktionen Karls XI. vergewaltigten Rechte des livländischen Adels ein, wurde vom König zum Tode verurteilt, floh jedoch und brachte, um sich zu rächen, eine Allianz zwischen Russland und Sachsen=Polen zustande. An Schweden ausgeliefert, wurde er am 30. September 1707 als Landesverräter hingerichtet.
	90. Die Herzöge Kurlands 1562—1795. Gotthard Kettler 1562—87. Jakob 1642-82. Ferdinand 1711—37. Friedrich 1587-1642. Friedrich Kasimir 1682—98. Ernst Johan Biron 1737—40. Wilhelm 1587-1616. Friedrich Wilhelm 1698—1711. Peter Biron 1769-95. u. 1763-69. Moritz von Sachsen 1726—27. Karl, Prinz von Sachsen, 1753—63.
	91. Herzog Jakob von Kurland (1642—82), der bedeutendste Herzog Kurlands, begründete eine ansehnliche Jndustrie, baute eine grosse Handelsflotte, erwarb sogar überseeische Kolonien. 1658 in die schwedisch=polnischen Streitigkeiten verwickelt und von Schweden gefangengenommen, 1660 nach dem Friedensschluss wieder frei= gegeben. Starb 1682.— 92. Ludovica Carolina, oder Louise Charlotte (geb. 1617), Schwester des grossen Kurfürsten, vermählte sich mit Herzog Jakob von Kurland und starb nach sehr glücklicher Ehe 1676. Sie schenkte ihrem Gemahl 9 Kinder.
	93. Die Brüder Gotthard und Magnus von Nolde, Führer des Adels im Kampf gegen die Söhne Gotthard Kettlers, Friedrich und Wilhelm, die nach des Vaters Tode sich in das Reich geteilt und durch ihre Willkürherrschaft den Groll des Adels heraufbeschworen hatten. Sie wurden 1615 auf Veranlassung Herzog Wilhelms ermordet, was den Bruch zwischen Adel und Herzögen unheilbar machte. Friedrich befreite sich durch einen Reinigungseid von dem Verdacht der Mitschuld, Wilhelm dagegen musste das Land verlassen.
	94. Ernst Johann Biron, nach dem Aussterben des Hauses Kettler von der Kaiserin Anna von Russland, der Witwe Herzog Friedrich Wilhelms von Kurland, 1737 zum Herzog von Kurland erhoben, daraus von der Kaiserin Elisabeth 1740 nach Sibirien verbannt, regierte nach seiner Rückkehr noch von 1763 bis 1769 und dankte dann infolge von Zwistigkeiten mit dem Adel zugunsten seines Sohnes Peter ab.
	95. Das ehemalige herzogliche Schloss in Mitau. Es wurde im Auftrage von Herzog Ernst Johann Biron von dem Architekten Conte Bartolomeo Francesco Rastrelli erbaut. Es ist unter den heutigen baltischen Schlössern das grösste. Jm Jnnern sind nur noch die zur Aa hin gelegenen „kaiserlichen Zimmer" ungefähr so erhalten, wie sie zur herzoglichen Zeit waren. Der grösste Teil des Schlosses dient jetzt zu Amtswohnungen und Behördenlokalen.
	96. Herzog Peter Biron, Sohn Ernst Johanns (geb. 1724), folgte seinem Vater in der Regierung 1769 und sah sich gezwungen, bei der letzten Teilung Polens im Jahre 1795 auf sein Herzogtum zu verzichten und es an Russland abzutreten. Er lebte später als Privatmann in seinem schlesischen Herzogtum Sagan und starb am 13. Januar 1800 zu Gellenau in der Grafschaft Glatz.
	97. Anna Charlotte Dorothea, Herzogin von Kurland und Semgallen, geb. Reichsgräfin von Medem, geb. am 3. Februar 1761 zu Schloss Mesothen in Kurland, vermählte sich mit Herzog Peter, starb zu Löbichau im Altenburgischen am 30. August 1821.-98. Johanna Dorothea, Prinzessin von Kurland, ihre Tochter, geb. am 21. August 1793, vermählte sich am 24. April 1809 mit Aleŗander Edmond Talleyrand=Périgord, Herzog von Dino, spielte beim Wiener Kongress eine grosse Rolle, erbte 1845 das Herzogtum Sagan und starb daselbst am 19. September 1862.�〰㙥〰㘵
	99. Charlotte Elisabeth Constantia Freiin von der Recke, Tochter des Reichsgrafen Johann Friedrich von Medem und Stiefschwester Dorotheas, der letzten Herzogin von Kurland, geb. am 20. Mai 1756 auf Schloss Schönburg, vermählte sich 1771 mit dem Kammerherrn Magnus von der Recke, lebte, nachdem ihre Ehe 1781. geschieden worden war, viel auf Reisen, später in Dresden, wo sie Freundschaft mit dem Dichter Tiedge schloss, und starb am 13. April 1833. Jhre Gedichte hat Tiedge herausgegeben. Jhre sehr interessanten Aufzeichnungen und Briefe veröffentlichte Paul Rachel in zwei Bänden (Leipzig 1900).
	100. Schloss Würzau in Kurland. Unter den zahlreichen Lustschlössern, die Herzog Ernst Johann und sein Sohn Peter in der Umgebung Mitaus erbauen liessen, ist Würzau mit seinen schönen Parkanlagen das anmutigste. Freilich ist es heute ganz zerfallen, aber die Rokokostimmung, die in seinen Räumen einst herrschte, kann man noch an den zurückgelassenen Spuren lebhaft nachempfinden.
	101. Die St. Petrikirche in Riga wurde zu Beginn des 15. Jahrhunderts von dem Rostocker Baumeister Johann Rumescotel an Stelle eines älteren Gotteshauses erbaut. Der Turm, ein Meisterwerk der Holzbaukunst, ist von dem Zimmermann Heinrich Wülbern 1746 vollendet worden. Er hat eine Höhe von 440 Fuss. – 102. Der Dom oder die Marienkirche ist die älteste Kathedralkirche Rigas und unter Bischof Albert an Stelle eines hölzernen Gebäudes im dritten Jahrzehnt des 13. Jahunderts errichtet worden. Sie gehört zu den schönsten Baudenkmälern Rigas. Die Domorgel war bis vor kurzem eine der grössten der Welt.
	103. Gesamtansicht von Riga von dem linken Dünaufer gesehen. Riga, die grösste Stadt der Baltischen Provinzen und Hauptstadt von Livland, zählt heute etwas über eine halbe Million Einwohner. Riga spielt sowohl im Handel wie in der Jndustrie eine bedeutende Rolle. Die Produktion auf industriellem Gebiet erreicht nahezu ein Viertel der Gesamtproduktion Russlands, die Einfuhr ein Achtel der Gesamteinfuhr und die Ausfuhr ebenfalls ein Achtel der Gesamtausfuhr des Reiches.
	104. Stimmungsbild aus dem alten Kreuzgang des Doms zu Riga.
	105. Mittelalterliche Wandmalereien in der Nordvorhalle des Doms zu Riga.
	Bilder aus Alt=Riga: 106. Strasse in der Nähe der alten Festungsumwallung der Stadt. — 107. Dieselbe Strasse mit Blick auf den sogenannten Pulverturm, den einzigen Stadtturm, der sich bis heute erhalten hat.
	Bilder aus Alt=Riga: 108. Hofeingang des ehemaligen Dannensternschen Hauses. — 109. Waagestrasse mit Rückseite des Schwarzhäupterhauses und Blick auf St. Peter.
	110. Die Huldigung der Bevölkerung Rigas auf dem Rathausplatz am 14. Juli 1710, nach einem Gemälde von A. v. Kotzebue.
	111. Der Rathausplatz in Riga um 1830. (Nach einer Lithographie.)
	112. Johann Georg Hamann (geb. am 27. August 1730 zu Königsberg, gest. am 21. Juni 1788 zu Münster), der „Magus des Nordens", ging als Hauslehrer nach Riga und bekleidete dieses Amt bis zum Jahre 1759.— 113. Johann Gottfried Herder (geb. zu Mohrungen den 25. August 1744, gest. in Weimar am 18. Dezember 1803), weilte von 1764 bis 1769 in Riga, wo er zuerst das Amt eines Kollaborators an der Stadtschule bekleidete, seit 1767 als Domprediger tätig war. Bei dem Rigaischen Verleger Johann Friedrich Hartknoch erschienen auch einige seiner Werke, so die „Briefe zu Beförderung der Humanität" und die „Jdeen zur Philosophie der Geschichte der Menschheit".
	114. Das Rolandstandbild aus dem Rathausplatz zu Riga.
	115. Das Schwarzhäupterhaus, eines der ältesten Gebäude Rigas. Erbaut in den Jahren 1330—1334, diente es ursprünglich als Versammlungshaus der grossen und kleinen Gilde. Seit 1413 wurde es von der „Kompagnie der Schwarzen Häupter", einer Gesellschaft unverehelichter deutscher Kaufleute, in deren Besitz es später überging, für ihre Festlichkeiten benutzt. Unter den hier aufbewahrten Sehenswürdigkeiten ist nament= lich der aus vielen prachtvollen Arbeiten heimischer Goldschmiedekunst bestehende Silberschatz beachtenswert.
	117. Richard Wagner (geb. am 22. Mai 1813 in Leipzig, gest. am 13. Februar 1883 in Venedig), war von 1837 bis 1839 Kapellmeister am Rigaer Stadttheater. — 118. Karl von Holtet (geb. am 24. Januar 1798 zu Breslau, gest. am 12. Februar 1880 daselbst), bekannt sowohl als Schauspieler und Rezitator wie durch seine Liederspiele, Romane und Autobiographie, leitete, als Wagner in Riga Kapellmeister war, das dortige Theater.
	116. Das deutsche Stadttheater in Riga, wurde 1860—1863 nach dem Plane Prof. L. Bohnstedts unter der Leitung von Hess und Scheel erbaut. Als dieses Gebäude 1882 abbrannte, wurde es fünf Jahre darauf wieder in der alten Form hergestellt. Das Rigaische Stadttheater pflegte sowohl Schauspiel wie Oper und erfreute sich wegen seiner künstlerischen Leistungen stets eines ausgezeichneten Rufes.
	119. Neuzeitliche Bauweise in Riga. Fassade des Hauses Ansbach auf der Aleŗanderstrasse.� Als
	120. Ein Strassenbild aus Neu=Riga.
	121. Gesamtansicht von Reval. Den Grundstein zu Reval, der Hauptstadt Estlands, legte Waldemar von Dänemark im Jahre 1219. Sie blühte schnell aus und gehörte bereits 1285 dem Hansabund an. Unter allen baltischen Städten hat Reval am ausgeprägtesten seinen altertümlichen Charakter bewahrt. Mit seinen Stadtmauern, den vielen Türmen und Toren, dem zackigen Gewimmel der Dächer und Giebel, den zahlreichen schönen mittelalterlichen Gebäuden macht Reval noch heute ganz den Eindruck einer alten deutschen Stadt.
	122. Reval mit dem Domberg. Die Stadt besteht aus einer Unter= und Oberstadt. Die Oberstadt ist der älteste Teil und liegt aus einem Bergkegel, wo ursprünglich die alte Estenfeste Lindanisse stand, an deren Stelle später die Ordensburg errichtet wurde. Die beiden Kirchen, die man hier gewahrt, sind rechts der Dom (erbaut im zweiten Viertel des 13. Jahrhunderts, seit 1240 bischöfliche Kathedrale) und links die Nikolaikirche (erbaut im letzten Viertel des 13. Jahrhunderts).
	1523. Teile der alten Befestigungen Revals mit Blick auf den Domberg. Rechts sieht man den „Kiek in die Kök", einen der zahlreichen noch erhaltenen mittelalterlichen Türme.
	124. Vor der grossen Strandpforte von Reval. Der lange spitze Turm gehört zu der Kirche St. Olai, die etwa um die Mitte des 13. Jahrhunderts entstanden ist. Die Kirche fiel allerdings mehrmals dem Feuer zum Opfer und hat darum einen häufigen Umbau erfahren. Der Turm ist der höchste in den Baltischen Provinzen (139,32 m).
	125. Der „lange Hermann" mit dem alten Ordensschloss auf dem Domberg in Reval. Der Turm ist 46 m hoch und gehört zu den ältesten Befestigungsanlagen. Von seiner Höhe enthüllt sich dem Auge ein im= posanter Rundblick. Bei klarem Wetter erblickt man sogar die Küste Finnlands.
	126. Ein Rest aus Revals Vergangenheit in der Schwedenzeit. Links das Relief von König Gustav Adolf. — 127. Ein malerischer Winkel in Reval. Langstrasse und Dompforte.
	128. Das Rachaus in Reval. Dieses schlichte gotische Gebäude mit seinem später aufgesetzten schlanken minarettartigen Turm stammt aus der ersten Hälfte des 14. Jahrhunderts. Es ist ausserdem das einzige erhaltene mittelalterliche Rathaus in den Baltischen Provinzen.
	129. Geschnitzter Flügelaltar in der Nikolaikirche zu Reval aus dem 15. Jahrhundert.
	130. Grabmal des bekannten schwedischen Feldherrn Grafen Pontus de la Gardie und seiner Gemahlin im Dom zu Reval. Das Grabmal wurde von Arnold Passer 1589—1590 im Auftrage des Königs ausgeführt.
	131. Epitaph des Bugislaus von Rosen in der Nikolaikirche zu Reval.
	132. Totentanz in der Antoniuskapelle der Nikolaikirche zu Reval. Er ist eine verkleinerte Kopie des ehemaligen Totentanzes in der Marienkirche zu Lübeck. Seine Entstehung fällt in den Anfang des 16. Jahrhunderts.
	Phot. Gebrüder Haeckel, Berlin. 133. Das alte Rathaus in Mitau, ein Spätrenaissancebau, wurde 1686 von Herzog Friedrich Kasimir den Bürgern verkauft und seitdem als Rathaus benutzt, bis die russische Regierung am 30. November 1889 den Magistrat aufhob.
	Phot. Gebrüder Haeckel, Berlin. 134. Blick auf den Marktplatz von Mitau von der Trinitatiskirche. Die Stadt Mitau wurde gegen Ende des 13. Jahrhunderts in der Nähe der von Konrad von Mandern 1268 errichteten Ordensburg begründet. Seit 1561 Residenz der kurländischen Herzöge, später, nach Aufhebung des Herzogtums, Hauptstadt von Kurland, zählt gegenwärtig etwa 35000 Einwohner.
	135. Ein mittelalterliches Gebäude in Mitau, angeblich das älteste Rathaus der Stadt.
	136. Das Gymnasium in Mitau, die ehemalige Academia Petrina, die Herzog Peter begründete und der Hofarchitekt Severin Jensen 1773-1775 erbaute, eine berühmte Pflegestätte der Bildung, die bedeutende Männer, wie z. B. Sulzer, einst ihr eigen nannte. Seit 1806 war hier das russische Gouvernementsgymnasium untergebracht.
	Phot. Gebrüder Haeckel, Berlin. 137. Der Flecken Kandau in der „Kurländischen Schweiz". Unter dem Namen „Kurländische Schweiz" versteht man die malerische Landschaft, welche die Abau, ein Nebenfluss der Windau, in ihrem oberen Lauf durchschneidet.
	Phot. Gebrüder Haeckel, Berlin. 138. Der Flecken Talsen, das Eingangstor zur „Kurländischen Schweiz". Solche kleine Städtchen wie Kandau und Talsen, deren Entstehung jedoch fast durchweg in das 13. Jahrhundert fällt, gibt es in den Baltischen Provinzen in beträchtlicher Anzahl. Sie tragen alle noch ein ganz deutsches Gepräge.
	139. Fellin, ein Flecken in Livland mit den Resten einer schönen alten Ordensburg. Jn Fellin besindet sich ein deutsches Gymnasium mit Jnternat.
	140. Ansicht von Narwa mit der alten Ordensburg. Narwa ist der östlichste Vorposten deutscher Kultur und liegt an der Narowa, die aus den Peipussee in den Finnischen Meerbusen fliesst. Die Stadt zählt etwa 16000 Einwohner und hat eine reich entwickelte Jndustrie.
	141. Dorpat am Embach. Dorpat, ursprünglich ein alter Bischofssitz, der im 13. Jahrhundert entstanden ist, hat unter den Einfällen der Russen im 16., 17. und 18. Jahrhundert ausserordentlich hart zu leiden gehabt. Aber immer wieder wurde die fast gänzlich zerstörte und entvölkerte Stadt von neuem aufgebaut. Heute zählt sie etwa 42000 Einwohner. Jhren Ruhm erwarb sie sich als Sitz der baltischen Universität.
	142. Die Domruine in Dorpat. Malerisch ragen diese Reste der ehemaligen Bischofskirche, die der erste Bischof von Dorpat Hermann im zweiten Viertel des 13. Jahrhunderts erbauen liess, auf einem Berg im Herzen der Stadt empor. 29 Bischöfe haben hier Gottesdienst gehalten. Als der letzte Bischof Dorpats Hermann III. von den Russen 1558 gefangen wurde, hörte der Gottesdienst auf. 40 Jahre später brannte ein Teil der Kirche ab und 1624, also 400 Jahre nach der Grundsteinlegung, der Rest. Der östliche Teil der Ruine, der ehemalige Domchor, ist zur Universitätsbibliothek ausgebaut worden.
	143. Bild aus dem dörptschen Studentenleben. Das studentische Leben in Dorpat spielt sich wie in den deutschen Universitäten in Verbindungen ab. Es gibt fünf grosse deutsche Korporationen landsmannschaftlichen Charakters: Curonia, Estonia, Livonia, Fraternitas Rigensis und Neobaltia.
	144. Die Domruine von ihrer Längsseite. Die dörptschen Korporationen pflegen hier besonders feierliche Kommerse abzuhalten.
	145. Das Denkmal des berühmten Phyesiologen Karl Ernst von Baer in Dorpat.
	146. Die Universität Dorpat wurde 1802 unter der Regierung Aleŗanders I. begründet. Jhr erster Rektor war der Württemberger Parrot. Jhre Glanzzeit durchlebte sie in der Regierungsepoche Aleŗanders II. Sein Nachfolger liess sie in den 80 er Jahren russifizieren. Damit erlosch ihr Ruhm, und ihre bedeutendsten Lehrkräfte wanderten nach Deutschland aus. Nach Ausbruch des Weltkrieges wurde sie von der russischen Regierung nach Perm verlegt.�bracht.�〰
	147. Aleŗander Graf Keyserling, Naturforscher, intimer Freund Bismarcks, geb. am 27. August 1815 in Kurland, war 1862-1869 Kurator der Universität Dorpat, die unter ihm ihre Glanzzeit erlebte, gest. in Dorpat am 8. Mai 1891. — 148. Friedr. Maŗim. Klinger, geb. am 17. Februar 1752 zu Frankfurt a. M., dramatischer Dichter und Romanschriftsteller, trat 1780 in russische Staatsdienste und wurde der erste Kurator der Universität Dorpat, gest. daselbst am 9. März 1831.����������
	149. Karl Schirren, Historiker, geb. am 20. November 1826 zu Riga, 1856 Professor in Dorpat, von 1874 bis 1907 Professor in Kiel, gest. daselbst am 12. Dezember 1910. Verfasser der berühmten „Livländischen Antwort", in der er die Rechte des baltischen Deutschtums gegen Ssamarin verteidigte. — 150. Karl Ernst von Baer, bedeutender Naturforscher, geb. am 28. Februar 1792 in Estland, 1819 Professor in Königsberg, 1834 in Petersburg, Ehrenmitglied der Universität in Dorpat, gest. daselbst am 28. November 1876.
	Phot. Atelier Victoria, Paul Gericke, Berlin. Phot. Verlag L. Pernitzsch, Leipzig. 151. Arthur von Oettingen, Physiker, Meteorolog, Begründer des dualen Harmoniesystems, geb. am 29. März 1836 zu Dorpat, von 1865 bis 1893 Professor daselbst, seitdem in Leipzig. — 152. Ernst von Bergmann, berühmter Chirurg, geb. am 16. Dezember 1836 in Livland, von 1871 bis 1878 Professor in Dorpat, später in Würzburg und Berlin, gest. in Wiesbaden am 25. März 1907.
	153. Karl Schmidt, Chemiker, geb. 13. Juni 1822 in Kurland, von 1851 bis 1892 Professor in Dorpat, gest. am 12. März 1894.—154. Wilhelm Ostwald, Hauptvertreter der physikalischen Chemie, geb. am 2. September 1853 in Riga, seit 1882 Professor daselbst, seit 1887 in Leipzig, lebt seit Herbst 1906 im Ruhestand.
	Phot. Rudolf Dührkoop. 155. Aleŗander von Oettingen, lutherischer Theolog, geb. am 24. Dezember 1827 in Livland, 1856—1890 Professor in Dorpat, gest. daselbst Ende August 1905. — 156. Theodor Schiemann, Historiker, geb. am 17. Juli 1847 in Kurland, seit 1887 in Berlin, seit 1892 Professor, bekannt als Verfasser mehrerer be= deutender Werke aus dem Gebiete der russischen Geschichte.�����
	157. Wilhelm Stieda, Nationalökonom, geb. am 5. April 1852 in Riga, 1878 Professor in Dorpat, seit 1898 in Leipzig. Schrieb bedeutsame Werke über das Zunftwesen und Handwerk. — 158. Adolf von Harnack, Theolog, geb. am 7. Mai 1851 in Dorpat, 1888 Professor in Berlin, seit 1905 Generaldirektor der Königlichen Bibliothek, seit 1911 Präsident der Kaiser=Wilhelm=Gesellschaft. Bedeutender Kirchenhistoriker. Phot. Rudolf Dührkoop.
	Phot. Verlag L. Pernitzsch, Leipzig. Phot. Maŗ Kibp, Königsberg. 159. Ludwig Stieda, Mediziner, geb. am 19. November 1837 in Riga, 1866 Professor in Dorpat, seit 1885 in Königsberg, lebt seit 1912 im Ruhestand. — 160. Adolf von Strümpell, Mediziner, geb. am 28. Juni 1853 in Kurland, seit 1910 Professor in Leipzig. Hervorragender Gelehrter auf dem Gebiete der Behandlung innerer Krankheiten.�㙣〰㘸〰
	Phot. Constantin Luck, Düsseldorf. 161. Aleŗander Ritter, Komponist, geb. am 27. Juni 1833 zu Narwa (Estland), gest. am 12 April 1896 in München. Komponierte Opern („Der saule Hans") und sinfonische Dichtungen und übte grossen Einfluss auf Richard Strauss aus. — 162. Eduard von Gebhardt, Historienmaler, geb. am 13. Juni 1838 in Estland, seit 1875 Professor an der Akademie in Düsseldorf. Bekannt als Schöpfer grosser Altargemälde und Wand= bilder religiösen Jnhalts.�㌶〰㌶〰
	163. Maŗ Grube, Schauspieler, geb. am 25. März 1854 in Dorpat, gehörte zu den „Meiningern", wurde 1909 Leiter des Meininger Hoftheaters, zurzeit Direktor des Deutschen Schauspielhauses in Hamburg. — 164. Nikolai von Wilm, Komponist, geb. am 4. März 1834 zu Riga, gest. am 20. Februar 1911 in Wiesbaden; schrieb über 200 Kammermusiken, Suiten und instruktive Klaviersachen.��㌶〰㌶
	165. Paul Fleming, Dichter, geb. am 5. Oktober 1609 zu Hartenstein (sächs. Erzgebirge), gest. am 2. April 1640 in Hamburg, lebte eine Zeitlang in Reval und schrieb hier einige seiner schönsten Dichtungen. — 166. Jacob Michael Reinhold Lenz, der bedeutendste baltische Dichter, geb. am 12. Januar 1751 in Livland, gest. am 24. Mai 1792 in Moskau, schrieb Dramen („Hofmeister", „Soldaten" u. a.) und Gedichte, war in Strassburg innig mit Goethe befreundet.
	167. Johann von Besser, geb. am 8. Mai 1654 in Kurland, gest. am 10. Februar 1729 zu Dresden, stieg zu hohen Würden empor und wurde unter August II. sächsischer Hofdichter. — 168. Maurice Reinhold von Stern, geb. am 3. April 1860 in Reval, lebt in Oberösterreich, schrieb zahlreiche Dichtungen, aus denen ein tiefes baltisches Heimatsempfinden spricht.
	Phot. Atelier veritas, München. 169. Theodor Hermann Pantenius, geb. am 10. Oktober 1843 zu Mitau in Kurland, gest. in Leipzig am 12. November 1915, leitete von 1876 bis 1906 das „Daheim" und „Velhagen & Klasings Monatshefte", schrieb Romane und Erzählungen aus baltischem Stoffgebiet („Die von Kellers", „Jm Gottesländchen", "Kurländische Geschichten" u.a.). — 170. Eduard Graf Keyserling, geb. am 15. März 1855 in Kurland, lebt in München, bekannter Dramatiker und Romanschriftsteller. Unter seinen Romanen besonders bekannt: „Dumala" und „Wellen", unter den Dramen: „Frühlings= opfer", „Peter Havel" und „Benignens Erlebnis". Phot. Joh. Lüpke, Berlin.
	171. Hamilcar von Fölkersahm, geb. im Januar 1811 in Kurland, gest. am 19 April 1856, Reformator der livländischen Agrarverfassung und Schopfer des bäuerlichen Grundbesitzes in diesem Lande. — 172. Friedrich Baron Meyendorff, geb. am 22. Juni 1839 in Livland, seit 1884 liv= ländischer Landmarschall, erwarb sich um die Belebung des Deutschtums in den Baltischen Provinzen nach der Revolution ausserordentliche Verdienste.
	173. Karl Friedrich Glasenapp, geb. am 3. Oktober 1847 zu Riga, gest. im Winter 1915 daselbst, Dozent der deutschen Sprache am Rigaer Polytechnikum, hat sich einen Namen erworben durch seine umfangreiche und bedeutende Wagnerbiographie.— 174. Viktor Hehn, Kulturhistoriker, geb. am 8. Oktober 1813 in Dorpat, von 1847 bis 1851 Dozent in Dorpat, darauf nach Tula verbannt, von 1855 bis 1874 kaiserlicher Bibliothekar in Petersburg, gest. am 21. März 1890 in Berlin. Sein Hauptwerke: „Jtalien", „Kulturpflanzen und Haustiere" und „Gedanken über Goethe".
	175. Julius von Eckardt, Publizist, geb. am 1. August 1836 in Livland, gab 1867—1870 in Leipzig mit G. Freytag die "Grenzboten" heraus, ward 1882 Geheimer Regierungsrat im preussischen Ministerium, später Generalkonsul in verschiedenen Städten, starb in Weimar am 20. Januar 1908. Eckardt verfasste bedeutende Schriften über die Baltischen Provinzen. — 176. Georg Berkholz, Publizist, geb. am 23. November 1817 in Livland, gest. in Meran am 7. Januar 1886, war von 1861 bis 1868 Herausgeber der „Baltischen Monatsschrift".
	177. Woldemar von Bock, Publizist, geb. in Livland am 9. November 1816, ist bekannt als Herausgeber der bekannten „Livländischen Beiträge". — 178. Paul Rohrbach, Dozent und Kolonialpolitiker, geb. am 29. Juni 1869 in Livland, lebt in Berlin, Verfasser der Bücher „Der deutsche Gedanke in der Welt", „Weltpolitisches Wanderbuch" und zahlreicher politischer und kolonialer Schriften.
	179. Georg Schweinfurth, Afrikareisender, geb. am 29. Dezember 1836 zu Riga, bereiste mehrmals Afrika und machte daselbst wichtige Entdeckungen. Lebt seit 1883 in Berlin. Sein Hauptwerk: „Jm Herzen von Afrika". — 180. Eduard Heinrich Gustav Hollander, geb. am 1. Juli 1820 in Riga, war von 1869 bis 1889 wortführender Bürgermeister von Riga. Er war also der letzte Bürgermeister Rigas, da der Rat 1889 von der Regierung aufgelöst wurde. Er starb am 3. Oktober 1915 in Riga.
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